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(& warnende kırchliche Stiimmen ANBC- schen Werte ın der Gesellschaft: e anderem sıeben Jahre ang ÖTr des
„Institutionalisten“‘. denen ©6 VOI allemsıchts Plänen der Kegierung, den Irıschen Kollegs INn < Oom und ZeIlWEISE

einschlägıgen Verfassungsartıkel durch das kırchliche System geht: Che In England und In den JS A (äl1g.
eiıne Volksabstimmung überprüfen ZU ogroße Gruppe der „Miıttleren‘*‘. Che [C- In 1e Amtszeil (dles nächsten katholı-
lassen. SO WAarnlie Bischof Brendan CO: gelmäßtig ZUu [11] Sonntagsgottesdienst schen Primas Irland dürften Clıe
mMiskey Ferns in einer Predigt kommen und| generel| Zu | ehre und| entscheidenden Schritte (dir eINEe 305
Hesi der Heiligen Hamilıe davor. Aurch PTraxıis der Kırche stehen: Clıe „FTel- SUNg der Nordirlandfrage lallen. Auch
e Ermöglichung der Ehescheidung heitsorientierten“‘. Cle nach 1U FHOT'- 117 esem Zusammenhang gehrt (

NCNM (des Kırcheseins suchen: ıe ndil-ıe “amılie In Irland Zu untergraben, Clıe Frage nach dem Selbstverständnis
DITS katholische Kırche in Irland isi al- lerenten und schheßlich che (verärger- der katholischen Kırche Irlands IM
lerdings nıcht mehr der „Monolıth“ en oder apathıschen) Entfiremdeten. 3 11CKk auf Staat und Gesellschaft. In @1«-
früherer /Zeiten: SO( Brady in einem An der Spıtze der katholischen Kırche W Kommentar der anglıkanıschen
Beıtrag, der ebenfalls in der anuar- In rland siınd dıe Weiıchen ur e Wochenzeıitung x;  nurch Times“ (
1NUTININCT ‚Ihe Furrow“ abgedruckt nächste Zeıt Jjetzt gestellt. Johannes 94) 111e CS unter der Überschrift
ist (sv  orkıng wıth Diıifference the Paul ernannte Miıtte Dezember des „Das allmähliche Nachlassen des ka-
struggle wıthın Catholicism“‘). rady, VETBANSCHNCH Jahres ean FadYy 55) tholischen Einflusses In Irlan „Man
Gemeıindepfarrer In der (rafschaft (JAr ZUIN Koad]utor des Erzbischofs VO kann eiınen katholischen Staat aben,
Vall, unterscheıdet szehben Strömungen Armagh, der den Ehrentitel e1INes s oder Ian kann einen Staat aben, dem
IM ırıschen Gegenwartskatholizismus, schen Primas ardına Daly, se1it sıch 900 000 nordirısche Protestanten
ohne S1Ee SCHNAUCI quantıfizıeren: DiIie 199() Erzbischof VOIN Armagh, ist schon anschheben könnten: aber INan kann
„Enthusıjasten“, dıe tıef In der tradıt10- FA Tre alt und hat damıt das ück- nıcht beıdes gleichzeıtig en  C6 Sollte
nellen Frömmıigkeıt verwurzelt sınd: dıe trıttsalter für 1SCANOIe schon Z7WEe] Jah- SCS einer Synode der katholischen
„KEMDÖSE Rechte“, gekennzeıichnet überschritten. Miıt seinem aldıgen Kırche rlands kommen, dıe derzeıt 1mM
e das Engagement für Erhaltung Rücktritt wIrd gerechnet. Se1n des1- espräc Ist, wıird C ihr Dıiskussıi-

onsthemen also nıcht fehlenbZzw Wıederherstellung der kathol1- onıerter Nachfolger rady Wl

Von Erosionen 1st nıchts merken
Nachbetrachtungen ZU oroßhen Wahljahr 1994

Aus der Bundestagswahl Vo. I6 Oktober 1994 sınd zweı fast gleichstarke politische
ager hervorgegangen, die el muit chwächen ämpfen haben Weder egle-
rungskoalition noch Opposition stehen strahlend da Vieles spricht afür, daß CN In abh-
schharer /eit ÖÜ einer großen Koalıtion kommen könnte. Das deutsche Parteiensystem
muıft der Dominanz der heiden grofßen Volksparteien IS{ stabiler, als vielfach VOTAUSSE-
Sagl wurde; aber Unıion WIEC MUSSeN wieder He integrieren lernen, zukunfts-
fähig U SCIN.

Fın großes Wahhahr ıst vorbel. JDıie Landtagswahlen 995 che Olr der Wahl 111e DU Und e der Kanzlerpräferenz
(Hessen, Nordrhein-Westfalen. Berlin) werden C  6  ıller VOraus- Lag VOT der Entscheidung nach Forschungsgruppe Wahlen)

Helmut K’ohl rund (üunf Prozent V Ol seiInem Herausfordesiıcht nach größere Finschnitte IN ıe politische Landschaft
nıcht bringen, Was haf sıch also geändert” (1 bi das Wahler- 161 Rudolf Scharping,
gebnıs VOIN 16 ()ktober (vgl 1K November 994 544). BC- Dennoch haben A1e vielen Wahlkämpfe dıie | eute hırgend-
ben e Kesultate der insgesamt 19 Wahlgänge des Jahres W O 70 aufgerüttelt. DITS Auseinandersetzung e
994 überhaupt Aufschluß über den polıtıschen /Zustand Nachfolge Im Amt des Bundespräsidenten, d1e gerade noch
Deutschlands? ohl kam manches anders als ange mehr- 1n das Jahr 1994 hereinreichte., W al nNıt der Kandıdatur RO
heıitliıch erwWAanrtel, aber der große INDTUCH hat nıcht Staltge- 1U4N Herzogs BCACH Johannes Rau fa  SC beendet. 1S
funden Kın wen12 hın und her gerissen WAaTenN A1e Wahlbür- dann noch kam und den Wahlgang selbst begleitete, WAarTeI

CI schon. Nach Umfragen hielt noch DIS Kkurz VOTI der ahl Nachhutgefechte. |Die andtags- und Kommunalwahlen he-
eine knappe Mehrheit einen ecnse In Onn (ür richtige. In wegien sıch m S1111 der Auseinandersetzung und als r1geD-
den 5Sympathiewerten überflügelte dıe noch In der WOoO- N1IS 1M Rahmen des UÜblichen nıt großen Ausschlägen aller-
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Aıngs ın Brandenburg und In Sachsen. Jer Bundestagswahl- offen, b sıch insbesondere ıe (D „vON den Schlägen des
kampf (ll einer der langweıligsten se1ıt HBestehen der Bun- Jahres 1994 Je wıieder erholen wıird*‘‘.
desrepublık, jedenfalls einer der ideenärmsten. eIn DOST- ber d1ie Wähler entschieden anders und desavouwerten (dlas
kommunistischer Auslaufwahlkampf, [)as alte antıkommu- apokalyptısche Prophetenpathos auf der ganzcn ANIe. Jie
nıstische Keindbild leistete In (jrenzen noch einmal seinen hat sıch ihre eigene konstitutionelle Verzagtheint|Dienst, verfing nochmals Del eiNnem beträchtlichen Teıl (de1 N Manz Deutschland als erstie Sra behauptet, dank eiINnem
Wähler IN Westen, Jjedenfalls Al S (ür Clıe Unmion hilfreich. Wirtschaftsaufschwung, der Sse1l Hrühjahr nıcht mehr ZUu
UT Motivation der eigenen Leute. Man lragt siıch aber., 1111 leugnen a 11 den die Bundesbürger [11'017 iIhres ZUT Schat
W AS der Wahlkampf bestritten worden WÄäre.,  n& gäbe ON ie getragenen Pessimismus glaubten und der eEiWAS zeitverschö-
>] nıcht. ben. ıb Junı IN 11 der Kuropawahl als Erkennungszeichen
5Spannend Wa durch das Hortschreiten der Hochrechnun- e Stimmung insgesamt deutlich verbesserte., und dank O1-
DCH nıcht beeinträchtigt, alleın der Wahlabend, überraschend HIN 4A11 Optimismusausstrahlung nıcht ZU übertreffenden
aber das rgebnı1s der Europa-, Landtags- und KOommu- Kanzler, der als ZUT Zeıut erfahrenster Wahlkämpfer dıe
nalwahlen VO 1 Jun1ı (vgl ul 1994, 328), dıie deutlich (Junst des Aufschwungs optımal ZUu Nnutzen verstand.
sıgnalısıerten, da dıe Antıkoalıtionsstimmung zugunsten 4715 Prozent sınd für dıe dıie Bundesrepublı se1ıt derender @)  = kıppte und dıe dıe Unionsparteıien entschıeden. ründung prägende Unıion keın blendendes rgebnıs. berund WIE sıch in den mfragen bald zeigen sollte, 1M C auf darf das vereıinte Deutschlan nıcht mıt de1r alten Uun-den (OOktober endgültıg nach OIl brachten. desrepublı vergleichen. Der Impetus der Vereimnigung WarTr

Dagegen W al der Ausgang der Bundestagswahl In keıiner längst verflogen, und ZWO re wechselnden Reglerungs-
Weılse mehr nla ZUT Verwunderung. DIie S1egeserwartun- glücks nutzen schlıe  1C ab /war verdankt dıe Unıion hre
SCH für dıe Koalıtiıon überwogen Ja eutlc nNacC Allens- enrheı (mit 42,2 Prozent) vornehmlıch den westlıchen
bach 572 Prozent); dıie FEınschätzung zugunsten Ländern Miıt OS Prozent schnıiıtt S1e 1mM ()sten erkennbar
gegenüber selInem Herausforderer Scharpıng el noch deut- schlechter ab, aber der Osten ist schon der der
iıcher AdUus (1m September 61 2 Und den knappen Sieg PDS mıt dem Westen nıcht vergleichbar und erst recht nıcht
der Koalıtion hatten dıe penetranter denn Je publızıerenden der noch wen12 gefestigten Parteibıindungen ın den
Demoskopiıe-Institute DIS auf die tellen hınter dem Komma Bundesländern
Ja exakt vorausgesagl. Um beachtliıcher Ist, daß sıch dıe Unıion In beıden Landes-
Spannung ın das Geschehen rachte 11UT noch die rage nach teılen als Parte1 der relatıven enrneı CM behauptet
dem Schicksal der FD  e ber selbst diese pannung wırkte hat (Vorsprung VOTI der SP  T 1mM Westen 497 1mM Osten 6,6
ein1ıgermaßen künstlıch bzZzw wurde künstlıch erZeuUgt, a) Prozent). [IDIes ist keın Blankoschec für eiıne gesamtdeut-
den Wiıedereinzug der Liıberalen In den Deutschen Bundes- sche Unıijionszukunft. zumal S1e gerade 1mM (Osten auch dies-
tag nach und neben sechs verkorksten Landtagswahlen den- mal vornehmlıch als Wırtschaftspartei SCWAaNN, WOZU der für
noch möglıch machen und damıt zugle1c. der d1e CDU ungewöhnlıche Vorsprung be1 der Arbeıterschaft
Koalıtion eiıne enrnel sıchern. [)Das gelang 11UT exirem in den ()stländern nNac infas CD  e S, SPD ol PIDDS
Napp, aber immerhın > daß CS nıcht NUur numerisch, s() 15,4 Prozent) keın Wiıderspruch ist ber dıe insgesamt auch
dern auch JA Wıederwahl des Bundeskanzlers reichte und 1mM (Isten bestätigte Stärke der CDU ze1igt, daß dıe ın der
damıt einstweiılen Z Regieren. Sondersıtuation VOIN 99() zustande gekommenen GCDU=-

Mehrheıten keıine EıntagsfhegenaDIie Regierungsbildung gng ungewohnt unaufgeregt vonstat-
(enN, W as wıederum nıcht erstaunlıch ist e1in Koalıtiıonswech-
se] gleich nach der ahl ware für jede Se1ite polıtisch riskant e Jnıon echlte der Mut ZUMm Kampf für eINe
und psychologisch S() gu WIC unmöglıch, [Ür e VOCI -

mutlhch tödlıch BCWOCSCH. Ja ZUT Hortsetzung der christlich- e1gonsland1gc Mehrheü
lıberalen Koalıtion entschlossen. konnte Nan siıch S{1e11 A

gesichts der knappen Mehrheiten nıcht leisten. AISO raufte Aber aIicn damı1 bereits alle Möglichkeiten ausgeschöpft?
I  ın sıch ZUSs  1111111 und e (das meiste offen,. Renate Köcher VOIN Institult Allensbach WEeTrTEeI (dlas Ergebnis

der CDU/CST und lıe knappe Behauptung der Koalıtllonn sOonst” Noch Im Januar schrieh Warnfried Dettling, ein
alter Kahrensmann Heiner Geißlers, In seinem 3uch „Das BCINCSSCH Al der Ausgangslage „als Sensation“‘. Bezieht Nan

Krbe ohls 994 werde Z Zäsur „für die deutsche Parte1- das Ergebnis auftf d1e Umfragen noch ZU Jahresbeginn, dann
engeschichte, vielleich der Anfang VOINN Fnde des deutschen WAarl OR 5SORar mehr als eiIne Sensaton. Noch In erste ()uar-
Parteiensystems, WIEC A IM 19 Jahrhundert entstanden und a| 1994 agen d1e Opposıtionsparteien (SEDD Grüne., PDS)

U gul zehn Prozent (S25 ZUuU 42,4 Prozent) OT der Koalı-nach NCUu begründet worden Ist, WIE CS d1ie Zeıtgenossen
se1f nunmehr fast 5() Jahren kennen und WIE CS die zweıte (10N2. Und fast noch erstaunlıcher: Der Umschwung vollzog
Hälfte des 20 Jahrhunderts ın und für Deutschland und Eu- sıch ausschließlich zugunsten der Unıi0on: auf d1e FKFDP wurde
LODA erfolgreich gestaltet hat  .. Dıie Volksparteıen würden Nan überhaupt wıeder aufmerksam, als S1e (l A1e

üntf-Prozent-Klausel ZU geraten drohte. DIe Ressortzustän-vermutlıch ıhren Abschied nehmen mUssen, und 65 bleibe
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dıigkeıt für uben- und Wiırtschaftspolitik nuützte den Liıbera- PD/PDS-Wählerkoalıition zugunsten der PDS dıie
len oIlfenDar wen1g. @)P)  © Diıie CD  e ihrerseıts hätte CS ın der and gehabt,
Gemessen der Rasanz, mıt der der Stiımmungsum- WG Erststummenwerbung zugunsten der D-Kandıdaten
chwung kontinulerlich ablesbDar den demoskopischen In den fraglıchen Wa  TrTeISEN die DS-Kandıdaten VO
Daten sıch ausbreıtete und testigte, und angesichts der dıe Oonn fernzuhalten. Bewirkt hat S1e das Gegenteıl. Unüber-
OÖffentlichkeit beherrschenden 1gur des Kanzlers sıecht das sehbar hat die Unıion dazu beigetragen, daß dıie PDS noch
rgebnıs, nıcht 1UTr das der Koalıtion, sondern auch das der mehr ZUT einzıgen Ost-Parte1l wurde., als S1e das ıIn den ugen
Union, markant AU.  N Eıne stärkere Posıtion ware für vieler ähler ıIn den Bundesländern ohnehın Wa  _
dıie Unıion erreichbar SCWESCH. Das Potentıal lag, Urc Um- In mehreren ahlkommentaren auch ın einer ersteniragen menrfach bestätigt, mıt 44 bıs 45 Prozent Jjedenfalls Stellungnahme VO  — infas hıeß N dıe polıtısche Kultur ZWI1-wesentlıich Ööher, 1mM Fall der vollen Ausschöpfung 1E dıe
Union allerdings mıt der olge, daß dıe FDP AUS dem Bun- schen (Ost und West autfe ausel1nander. Das Verhältnıiıs der

ähler den Parteıen entwiıckle sıch unterschiedlichdestag herausgefallen ware ber der Unıion fehlte ANSC-
sıchts dieser Befürchtung offensıchtlich VO  - vornhereın der und der Erfoleg der PDS re eben Sanz anderen Kon-

stellatıonen. Der festgestellte Gegensatz spielt sıch aberMut einer eigenständıgen ehnrhe1ı S1e seizte alleın auf
Machterha und INg deshalb den Weg des scheinbar gerIn- TOTLZ Ausnahmeparteı PDS wenıger zwıischen Ost und West

als vielmehr innerhalbh der uen Bundesländer ab zwıschenRısıkos: 1e ß sıch auf eınen Koalıtıonswahlkampf eın den Wählern VO  —_ „ Westpartelien“ und den Wählern undDamıt konnte dıie Zweıtstiımmenkampagne der FDP mıt
ihrem kräftigen Nıederschlag 1m koalıtionsinternen St1im- Sympathısanten der PDS Dıiıesen ostinternen Gegensatz hat

dıe Unıion mıt iıhrem Antı-PDS-Wahlkampf verschärftft. S1emensplıtting ZUT Geltung kommen. Das reichte gerade noch
Z Siıcherung der Koalıtiıonsmehrheıt, ging aber auft Kosten hat damıt allerdings zugle1ic den Konflıikt In dıe gesamtdeut-
der Union. sche SPD hıneingetragen. Das Experiıment mıt der roL-gru-

Hen Mınderheıitsregierung In Sachsen-Anhalt Nnac Renate
Der Kanzler machte zudem kurz VOT Toresschlu den Kapı- Köcher der „kardınale Strategiefehler der SED;)) ermöglıch-
talen Fehler, daß mıt Andeutungen über das möglıche En- der Unıion diean
de se1lner Kanzlerschafi sıch 1SC A0 Übergangskanzler Miıt dem vermeınntlichen Sprengsto PDS kann dıe Unıion
machte. doch W as nach dem 16 Oktober geschaffenen ZW al dıe Bundes-SPD welıter beunruhıgen, 1m (Osten aber
Kräfteverhältnıs Sar nıcht mehr wırd seın können. (Die olches Bemühen mıttel- und langfrıstig fast ZWaNng>S-
„SÖöhne“ werden sich jetzt schwertun: der Kanzlerwechsel welse AA weıteren Annäherung zwıschen SPD und PDS, e1-
WIrd, sofern sıch dıie CD  S als Mehrheıtsparte1 über 1998 hın- Annäherung, dıe EWl erleichtert würde, käme CGS e1l-
aus behaupten sollte, ohl erst den „Enkeln zugute kom- MT Irennung der PDS VO  — den Stalınısten der „Kommuni-
men.) stischen Plattform‘‘ Je stärker SPD un PDS sıch einander

annähern, aussıchtsloser würde dıe (1  ® 1mM (J)sten ZUTUnd dıie Wahlkampfstrategie der CD  S hatte Webfehler 1m
11UT zweıten Ta Auf Jjeden Fall aber olt das Urteil desTiming un inhaltlıch FEın Ihemen- und erfolgsbiılanzorien-

tı1erter Wahlkampf ıIn der Frühphase fand nıcht oder 11UT sehr tierenden Bundespräsıidenten, das CI Nina Grunenberg VOIlN

der „Zeıt“ anvertiraute Wenn dıe PDS viele ähler habe,gedämpft DiIe Konzentration auf dıe Gestalt des Kanz-
ers kam irüh und erschöpfte sıch vorzeıt1ig. |DITS Dämonisıie- selen Ja vielleicht dıe klassıschen Parteıen mıt daran

schuld
IUuNe der PDS nutzte der Union In (Grenzen ZW arl 1m We-
sten und führte 1mM (J)sten In Teılen der Wählerschafi eiıner
klareren Scheidung zwıschen vgesamtdeutsch- und wiıirt- Z/u bewältigen ist e1in schwebendes Gleichgewichtschaftsorientiertem Unionslager und Übergangsskeptikern VO  — Schwächen
VOT m In den ntellektuellen und kleinbürgerlichen
Schichten, dıe üÜDer dıe Zahl der nhänger des alten Systems
und der innerlıch gespaltenen DDR-Nostalgıker weIıt hın- „SChu sınd dıe klassıschen Parteıen WI1Ie deren ähler Je-
ausreıicht. ber die Unıion hat damıt dıie PDS auch auigewer- enTalls dem, W dsSs als Ergebnisgrundlage für den polıtı-
tet Ihre Akzeptanz wurde DIS hıneın In das ager der Unı1- schen ntscheıdungsprozeß der nächsten re AaUus der (Jk-
ONssympathısanten erleıichtert. DIe W ählerwanderungsbi- toberwahl herausgekommen ist eın Quası-Unentschiıeden
anz zwıschen Unıion un PDS äßt dies eutlc erkennen. zwıschen Z7WEe1 Lagern AdUus eweıls sehr ungleichen Bestand-
aC infas wanderten rund 210000 CDU-Wähler VON 1990) teılen.
1994 ZAU PDS und 11UT1 rund 26 0100 VO der PDS ZUT CDU)) [DIie SPD kam bundesweiıt DG ein Pdal Schritte Ihr
S1e hat überdies damıt be1l PD-Wählern Gegenreaktionen numerısches rgebnıs (36,4 Prozent) ist WarTr eiıne deutliche
ausgelöst. In den Os  erliıner Wa  reisen, dıe dıe PDS SC Verbesserung gegenüber den 958 Prozent VO  —; 1990, un dıe
Wann un dıe für deren Wiıedereinzug In den Deutschen SPD hat VOT em 1mM Osten beträchtlich aufgeholt (+ 726
Bundestag entscheıidend überwogen dıe Erststimmen Prozent), trotzdem ble1ibt CS eines der schlechteren D)-HKHr-

auf Kosten der D-Kandıdaten beträchtlich den / weıt- gebnısse In der Nachkriegsgeschichte Deutschlands Für dıe
stimmenanteil der PDS Es gab also eIWwas WIEe eıne stille (1  € korriglert das passable Bundesergebnıis nıcht dıe le-
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bensbedrohlich gewordenen Schwächen In den 1 ändern und dıe Gesundheıitsreform bıs ZU Paragraphen 218) und wırd
Kommunen. Und vorläufig besteht 11UT 1mM Februar ın Hes- doch der VO der 1E  ehnrheı VO Bundesrat AUS-
SCI] eıne reale Chance auf ärkung. gehenden Eınıgungszwänge auf Kosten der eigenen polıtı1-
DIe (grünen wurden als Mılıeuparteil der jJüngeren ähler- schen Reputatıon oft eın eıgeben mussen S1e sıch
schaft bestätigt, sınd aber wohl verbal und polıtisch dagegen, verhert dıe Koalıtion Handlungsfähigkeıt. DIies
der CAWAaCNe der FDP stärker als CS ihr Stimmenanteil (7,8 kann sıch dıie Unıion aber angesichts der anstehenden Pro-
Prozent) ausdrückt. DIie FDP ist mıt einem Verlust VOIN Z eme und der Tatsache, daß S1e. nıcht mehr 1mM gleichen
Prozent Sanz auf sıch selbst zurückgeworfen, SN Ist noch aße WI1IEe In der alten Bundesrepublık auf sıchere anlerre-
nıcht abzusehen, WIE S1e wıeder en die Füße be- SC hoffen kann, nıcht elısten.
kommen kann: denn anders als De1l früheren schwachen ET-
gebnıssen zeıgt sıch CL WI1Ie sehr S1e 1mM kommunalen Be- DIe Upposıtıon ist eiıne Dreıiheıt AUsSs sehr ungleichen Kom-

DiIe SPD este das Feld nıcht alleın., auch WENNreich und In den Ländern bereıts abgestorben ist DIe PDS
wurde In iıhrer vermuteten Stärke bestätigt: aber mıt ihren S1e als oroße Opposıtionspartel optisch und polıtısch 1mM VOr-

teıl ist ber In der Opposıtion g1bt CS keıne Koalıtiıonen. InA Prozent dürfte S1e Plafond ihrer Möglıchkeıten Gestalt der (GGrünen erwächst der SPI) anders als In der etz-gekommen SeIN.
ten Legislaturperiode eine durchaus vıitale Konkurrenz. DiIie

Und dıe operatıven Gewichte In Bonn? eın schwebendes (Grünen werden sıch künftig nıcht mehr der SPI) orlentlie-
Gleichgewicht VOIN Schwächen, WI1IEe S dıe Verteilungslust 111 WIEe auf dem Währungsmarkt der Öösterreıichische chıl-
der ähler geschaffen hat un W1Ie 6S deren erkennbarer lıng der S1ıe zelebrieren Jjetzt schon Eıgenständigkeıt
Unentschiedenheit OTITeNDar entspricht. Es verheıißt für dıe („Aequidıistanz‘“‘). SIie können dıes nachhaltıger Lun, J©
nähere und ernere Zukunft nıcht viel (Jutes mehr S1e sıch VO ypus der bloßen Umweltparteı entfer-
chwach sınd el Seıiten auf Je eigene Weıse, dıe Koalıtıon 116  S Z Zeıt sınd S1e allerdings ıhrer uben- un S1-
und dıe Opposıtion. Im Gleichgewicht gehalten werden S1e cherheıtspolitik weder für dıe SPI) noch für dıe Union eın
wenıger uUurc Entschlossenheit Z Handeln als MG be1- tragbarer Koalıtionspartner. Eın deutlicher chwenk WCR
derseıtige Handıcaps VOI jedem eweıls nächsten chrıtt VO grünen Pazıfismus aber würde dıe Parte1 Jjetzt noch spal-
DiIie cCchwache der Koalıtiıon ist nıcht dıe knappe enrnel ten DIe PDS wıederum bleıibt e1in tachel 1m eIsche der
S1e wırd sıch, solange der gemeinsamer Reglierungs- SPI) und Versuchung (im Annähern oder Übertrumpfen)
arbeıt erhalten bleıbt, eher als Stärke erweılsen, aber Vermut- für manchen Iınken SPD-Mann, und eiıne Polıtik des Aufsau-
iıch als eINZIge Stärke Ihre chwache ist dıe FDP Ihre 1= SCHS der PDS-Wählerschaft selıtens der SPD raucht Zeıt
lısıerung MN gute Ergebnisse be1l Landtagswahlen ist nıcht Dıiıie Dreıiteiulung der Upposıtion verstärkt dıe Inneren Kon-
In IC SIie ist WK über vierzigJährıiges Miıtregieren O_ flıkte der SP  ® DiIe Autoriıität ıhres Vorsıiıtzenden un Frakti-
nell un ıdeell ausgelaugt. Der Wechsel VO der „Parteı der Onsvorsıtzenden ist noch nıcht hinreichend gefestigt. Rudolf
Besserverdienenden‘‘ ZUT „Parteı der Leistungsbereıiten” ist Scharpıng versucht konsequent, ıdeologische Posıtıonen

raumen und Ü eıne Koalıtion zwıschen Arbeıterschaftnoch keın Programm. DIe der Bürgerrechtslıberalen
ist bereıts einem Teıl auf dıe (GGrünen übergegan- und progressiıvem Bürgertum dıie Basıs der Parte1 erwel-
SCH DIie Verbindung VO Bürgerrechtsliıberalısmus mıt oTUÜ- (eIn: aber einstweılen bleıibt raglıch, WIEe weıt dıe Parte1
[1CT Umwelt- un Sozlalpolıtik äßt sıch In eıner Angestell- ihrem Vorsiıtzenden beım weıteren Weg ZUT Miıtte und beım
tengesellschaft plausıbler darstellen als ein Amalgam AdUus ab- ufbrechen selbst sozlalpolıtischer us (Arbeitsmarktpo-
sterbendem Bıldungsbürgertum, freiberufliıcher Klıentel und 101 Sıcherheıitspolitik, au der Sozlalsysteme) O1g
NS el  C gezähmter kapıtalistischer Marktwirtschaft

Als deutsche Marktwirtschaftsparte1 1st dıe Unıion unschlag- Ist ıne oroße Koalıtiıon auf eıt überhaupt
bar veworden, der Vorwurtf des „Sozialdemokratismus” umgehen?dürfte be1l breıteren Wählerschichten kaum verfangen. Für
1Derale Durc  rTruche be1l den oroßen Reformthemen (Mo
dernisierung der Sozlalsysteme, Steuervereinfachung, Sub- Ist ın absehbarer Zeıt eiıne ufhebung dieses Gleichgewichts
ventionsabbau, erschlankung des Staates) ist dıe FDP der Schwächen möglıch 1ele Kkommentatoren sehen Jjetzt
sehr Interessenpartel. Tukunft gewanne S1€e vielleicht AUS C1- schon dıe oroßbe Koalıtıon kommen sıcher WIE das \a=
1C entschıedenen chrıtt nach rechts, 1NS Konservatıv-Na- geslıc nach dem Morgengrauen. Da ist viel Wunschdenken
tıonale, eın Schritt, den dıe Unıion NUr deswegen fürchtet, Werk Der polıtısche Nutzen W1IEe der operatıve wang
we1ıl S1e In vielen ıhrer Sympathısanten selbst rechts und eıner großen Koalıtıon steht aber außer rage
t1onal en während hre Chancen als Mehrheıitspartel ql- DıIe deutsche Eıinheiıt Ist Jung, aber dıe Bundesrepublık ist In
eIm In eıner breıten Mıtte lıegen. ber e1n olcher chrıtt dıe NO gekommen. Deutschland hat 1mM Wohlstand DEC
würde dıe FDP palten Und noch den rechten FDP- angeselzl, CS bedarf eıner Beweeglıchkeıtskur. DıIe
Anhängern für eıne Haider-Volte eıne polıtısche Leıtfigur. zialen Siıcherungssysteme sınd überteuert, eINe Kehrtwen-
Die FDP wırd sıch alsSO profillieren suchen MNO innerko- dung ist ohl 11UT 1mM Eınvernehmen der beıden oroßen

Volksparteien möglıch DIie Wiırtschaft eiiınde sıch In e1-alıtionäre T eilopposıtion (vom großben Lauschangriff über
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ZEITGESCHEHEN

NECeMM global verschärften Konkurrenzkampf: Das erfordert teliensystems, 1990 unaufhaltsam und organısche Prämuisse und
Ratiıonalısıerungsbereitschaft, weıtere /urückhaltung be]l Bestandte1 des deutschen Verein1gungsprozesses, auf ostdeut-
den Lohnkosten, eiıne grundlegende Reorganıisatıon der AT- sche Ablehnung“.
beıtszeıtgestaltung, also eiıne CHNSC Abstimmung ZW1- £u letzterer Feststellung: DIe Posıtiıon der PDS Ist ZW. DC-schen Tarıfpartnern un Regjerung VOTAdUS, auch da kann e1-

oroße Koalıtiıon hılfreich SeIN. enüber 1 99) eutlc stärker geworden, aber gul S() Prozent
auch der Ostdeutschen wählen „westdeutsche‘“‘ Parteıjen.

Der Staat muß ratiıonalısıeren, Personal und ufgaben ab- Mehr wırd 111a angesichts des noch nıcht abgeschlossenen
bauen, Verfahrensregeln vereinfachen, auch aliur braucht Verein1gungsprozesses vier re nach dem Fall der Mauer
6S 1mM Bund und ıIn den Ländern das /Zusammenwirken der und nach über vierzigJähriger Irennung nıcht dür-

fenoroßen Parteıjen. DiIe Lasten der Einheit mMUuUsSsen finanzıe
und NeVABI| verträglich geschulter werden. An großen ulga- DiIe erstere Behauptung ist VO erhabener Allgemeinheıt.
ben S also be]l (Jott nıcht Den Bürgern MUsSsen weıtere S1e iindet 1m Gesamtergebnıis des Wahljahres 1994 keinen
Einschnitte zugemutet werden. Wenn eiıne oroße Koalıtion Anhalt DiIe FDP hat 4,6 Prozent verloren und spıielt Z Zeıt
auf Zeıt Je Sıinnvall WAarl, dann für dıie nächsten Te NIOT- 1mM ()sten gul WI1IEe keine olle, aber S1e bleıbt In der MS
ell besteht S1e auf TUn der anderen Mehrheıitsverhältnis- wärtigen Entwıcklung eın Sondertfall [DIie (Grünen sınd auf

1M Bundesrat ohnehın, da dıe meılsten wichtigen Bundes- Normalmaß angewachsen mıt starker Verankerung ın den
geseltze 1m Bundesrat zustiımmungspflichtig SInd. Jüngeren, zumal weıblichen Wählerschichten DiIe Republı-
TO Koalıtıonen werden insbesondere mıt dem Argument kaner sınd auft dem Status elINer Splıtterparteil zurückgefal-
abgelehnt, SI1E verteuerten das Regıieren Urc Personal- und len DIe beıden ogroßen Volksparteıen ZUSsammmen aber en
achkompromıisse auf der l ınıe des geringsten Wıderstandes rgebnıs der Vereinigungswahl nıcht weıter
und S1C begünstigten als Reaktıon dıe radıkalen Ränder auf verloren, sondern 1M Gegenteıl ZUSCHOMME (zusammen
Kosten der gemäßıgten Mıtte 77,8 gegenüber V Prozent Und dıe Wahlbeteiligung
Das mMu nıcht se1N, das zweıte 1äßt sıch Ur zeıtliche ist be]l deutlichem West-Ost-Gefälle un größeren Unter-
Begrenzung miıldern. Nur nıchts mehr AUS eıner großen schıleden VO Regıon 7 Regıon un VO Bundesland
Koalıtıon herausführt. ist polıtısche Stagnatıon unverme1d- Bundesland gegenüber der Eıinheitswahl VON nıcht WEI1-
ıch IDER eıspie Österreichs hat dies verschiedentlich De- ter gesunken, sondern mıt /9,1 Prozent ebenfalls eıcht A
legt, wobel sıch auch dort Nutzen und chaden dıe aage stıegen. Das alles pricht eher für Stabıilıtät dıe oroße Eiro-
halten DIe ogroßhe Koalıtıon VO 1966-—69 führte ZWal VOI- SION der Volksparteıen findet Jedenfalls Z Zeıt nıcht STa
übergehend en regıonalen (GGjewınnen der NPID und Und der ückgang der Wahlbeteıiligung, /AUR Zeıt PpL,
wurde ZUT Entbiındungsstation der APO, aber weder mıttel- Wal schon In den etzten Jahren eher en Zeichen der NOoOTrT-
noch langfrıstig hat dıe Miıtte dadurch chadenZ malısıerung des Polıtıkverhaltens der Gesamtbevölkerung
Überdies rag CS SICH, ob e1n schwebendes Gleichgewicht als USAdTUuC generalısıerbarer polıtischer Verdrießlichke1r
der Schwächezustände., der ständıge wang Z Rücksıcht-
nahme auf unruhıge Partner oder aggressive Konkurrenten
dıe großen Volksparteien nıcht mehr gefährdet als eiıne Als olfene Systeme haben Volksparteıen Zukunft
oroße Koalıtıon auf Zeıt

DiIies zurück Z usgangsfrage nach den Entwicklungs- DiIie eben zıt1erten Phänomene (dıe geringere Partejenbin-
perspektiven der Volksparteien und der Zukunft des Partejen- dung, dıe uflösung tradıt1oneller Mılıeus, dıe Pluralısıerung
SYStems. Ursula Feıst (n „Beıträge Polıtık und Zeıtgesche- der Lebensstıle mıt der olge eıner stärkeren Indıyıidualıisıie-
hen  “ 25 12.94) stellt 1mM /usammenhang mıt den Dıskussio0- TUuNg des Wählervotums. dıe Überwucherung der Loyalıtäten
1IC1M ber Polıtıkverdrossenheit und Erosion der Volksparteıien WG Stimmungen) sSınd natürlıch ennoch nıcht eugnen
während der etzten Te fest „Dıie In den vielfältigen naly- Der hohe und bıslang ochgebliıebene USpruc für dıe
SCI] ZUT Krıse des Parteiensystems bısher zusammengetragenen Volksparteıen ist erstaunlıcher. i1ne /ukunftsgarantıe
Indızıen, wonach sıch das westdeutsche Parteiengefüge In e1- ist das für keıne der großen Volksparteıen. Ihr Reformbedar

ist Offensıic  ıch S1e mMussen AdUus dem Hell-Dunkel vermach-He tiefgreifenden Wandlungsprozeß efhindet, wurden nıcht
wiıderlegt, 1Im Gegenteıl; zentriıfugale Kräfte auf dem ähler- Weltanschauungs- und Mıheupartelien herausfinden
markt und starker ückgang der Wahlbeteıiligung spiegeln und erst wıeder LICUu integrieren lernen. Der noch ıIn den s1eh-
auch 994 dıe nachlassende Bındungsfähigkeıt des Partei1ensy- zıger Jahren als Zukunftsmodell gehandelte ypus der STAT-
INs gegenüber elıner sıch mehr und mehr ausdıfferenzileren- ken, schlagkräftiıg organısiıerten Mıtgliederparteı ist uUuberho
den Gesellschaft Unterschiedliche Lebensstile und moderne S1e ist keıne polıtısche Gestaltungs- und Führungsantwort
Arbeıtswelten werden für dıe polıtısche UOrjentierung maßgeb- auf einen In en Rıchtungen sıch ausdıfferenzierenden Plu-

ralısmus. [DIie Miıtgliıederparteien isolıeren sıch MUeT heutI1-lıcher als tradıtı1onelle /ugehörıgkeıten Schichten und 1as-
SCH oder sozialkulturellen Mılıeus, dıe das alte Parteiensystem SCH gesellschaftlıchen und lebensweltlichen Bedingungen
konstitulert und ange Zeıt als dessen aule gedient en  eb tendenzıe VOI der übrıgen Gesellschaft, wıirken „kırchen-,
em stoße „Inzwıschen der Import des westdeutschen Par- WENN nıcht Sal sektenhaft“ (Wolfgang Jäger)
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INTERVIEW

Es auch keın Herumtasten In Interessengruppen oder dıie Vermittlung über gesellschaftlıche Sympathieträger (in
Lebensstilmilieus: DiIe Rücksicht auf „IEe Wırtschaft“‘ da, ormelle, nıcht 1UT fun  1l0nale Elıten) und über emotıonal
auf dıe gewerkschaftlıch organıslierten Arbeıtnehmer dort, bındungsmächtige Führungspersönlichkeiten. Nur ist p —
auf dıie technısche Intelligenz auf der einen, auf dıe JjJungen ıtısche Integration und Mobilısierung der Anhängerschaft
Frauen auf der anderen Seıte: heute auf dıie kırchentreuen noch möglıch
Katholiken und INOTSCH auf dıe lıberalen Protestanten, en
drıttes Mal auf dıe Bauern und e1in viertes Mal gerade jetzt, Be1l der Personalısıerung der Polıtiık Ist dıe Unıion den Soz1al-

C dıe Leistungsertüchtigung des öffentlıchen DIien- emokraten eın Paar Längen VOTaus WOo S1e unktı1o0-
STES geht auf dıe Beamten, und das es zugle1ic 1m zeıtl1- nlert. ze1gt SICH. daß absolute Mehrheıten wenı1gstens auf
chen Nebeneıinander das macht dıe Parteiıen a  ängı1g, Länderebene für el Parteıen möglıch SINd. DıIie Beıspıele
mehr als S1e s sein mMmUSssen, und Polıtik VON Jag Tag ZU Nordrheıin-Westfalen, Brandenburg, achsen und aarlan
Lotteriespiel. bewelsen CS Bel der Mobilısierung gesellschaftlıcher ympa-
Polıitik ist eIwas anderes als dıe opportuniıstische 1U110N thıeträger als polıtısche Iransporteure 1eg dıe SPD eutlic
VO Teilgesellschaften. Polıtik machen el ufgaben bün- Der SCHN1e VO der Parte1 als kırchenähnlicher p —
deln, Problemlösungen strukturieren und diese In ffener lıtıscher Gesinnungsgemeinschaft aber beiıden noch
Konkurrenz IDER geht nıcht abstrakt-rational über übermäßıg schwer. Je rascher un entschıedener dieser ADb-
Programme und auch nıcht über In ıhrem Aktıonsradıus CNE schıed VONnstatten geht, orößer Ist dıe Chance, auch
begrenzte Gesinnungsgemeinschaften, sondern 1Ur Wn künftıg mehrheıtsfähige Volksparteien leıben

AVL Seebher

E die Gesellschaft öffnen”
Fragen ZUT Lage der Polıze1l Polızeidirektor Iraugott chumacher

Als Prügelknaben der Natıon werden Polizisten doppeldeutig apostrophiert, SIC selhst
sehen sıch häufig als Lückenbüfßer für ungelöste gesellschaftliche Un polıtische Proble-

Ehenso wWIe andere staatliıche Institutionen muß sich auch die Polizei angesichts Ver-

änderter gesellschaftlicher Herausforderungen umstellen. her diesen andel, dessen
Chancen un Hindernisse sprachen WILr mut Polizeidirektor I raugott chumacher, Do-
zent für Führungslehre der Fachhochschule für Polizei des Landes Baden-Württem-
berg. Die Fragen tellte Alexander Foitzik

Herr Schumacher, Polızısten eklagen massıve Rollen- dene Auffassungen. Dıiıe Dessere Strategıe Ist wohl eINe I5®:
unsıcherheit, dıe hohe emotilonale Belastung iıhres Dıenstes, SUuNng mıt der Gesellschaft DIie Polıize1 mu sıch
eine generelle Überforderung. Von außen dagegen werden AUS ıhrem bısherigen „Burgdaseıin“ lösen und sıch noch mehr
mangelnde EizIeNnz, besonders aber dıe ungenügende Prä- ZUT Gesellschaft hın Ööffnen
SCNZ der Polıze1 monIlert: dem einzelnen scheımnt dıe Polıize1l
nıcht mehr dıie nötıge Siıcherheıit garantıeren können. 7u
ledem häufen sıch auch noch Berichte über Dienstverge- „Das Selbstverständnis der Polıze1l ist sechr 1e]
hen der Polızel, {ftmals mıt fremdenfeindlıchem Hınter- oflfener geworden‘“
run Immer hörbarer wırd eıne Krıse der Polıze1 eschwo-
L1e  3 1bt 6S diıese Krıse tatsächliıch?

SIie attestieren der Polıze1 eın Burgdaseın. Worıin zeıigtchumacher: Man darf dıe Polıze1 nıcht isoliert VO der (Ge-
Samtgesellschaft betrachten. Rıchtig ist, dalß sıch dıe Polize1l siıch eiıne solche Mentalıtät, VOT allem aber steht diese

den nötiıgen Veränderungen entgegen?In dem aße In eiıner Krıse efindet, wWw1e S1e dıe (rJe-
sellschaft durchmacht DiIie Polıize1 ist eın Spiegel- chumacher Hıstorisch betrachtet bıldete dıe Polıze1i und
Dıld der Gesellschaft Gesellschaftlıche TODIeme finden sıch teiılweıise ist das heute noch e1in subkulturelles System.
entsprechend auch innerhalb der Polize1l wıieder. In der DC- Man verstand siıch als geschlossene Institution. Demnach
genwärtigen Sıtuation aber lautet dıe entscheiıdende rage herrschte auch dıe Auffassung, TODIEmME entstünden,
anders: Will dıe Polize1l hre Krıse mıt der Gesellschaft oder werde [al S1e auch selbst lösen können. Sowohl das Selbst-

verständnıs der Polıze1l W1e auch dıe Dıskussion und der U:ohne S1e angehen? Dazu exıistieren durchaus noch verschle-
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